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Eiıinführung
Ks sollen 1m tolgenden einıge Gedanken 1mMm Sinne der heute viel disku-

1erten afrıkanıschen Iheologie geäußert werden. €1 mMUu VO  j VOTIMN-

herein testgestellt werden, da{fß alle hıs heute unter diesem Stichwort lau-
ftenden Arbeıten ın Wairklichkeit Bantu-Afrika oder Schwarzafrika betref-
fen. iıne afrıkanische JIheologıe, autf dıe dıese Bezeiıchnung 1ın ihrer A
gemeınheıt zutriift, mußlßte auch die andere Hälfte Afrıkas berücksichtigen
und sıch auch mıt den Völkern des Westsudans un: mıt den Berbern,
Kuschiten und Nıloten befassen. Man kann natüurlich einwenden, daß dıe
Mehrzahl der Völker dıeses Teıiles VO  H Afrıka überwıegend islamisch
beeinflußt ist und daß eben ernsthafte Versuche 1n Rıchtung eıner afrı-
kanıschen eologie praktisch 1LUFr 1ın Bantu-Afrika angestellt wurden.

Weiterhin MU: gesagt werden, daß sıch der vorliegende Aufsatz nıcht
miıt dem Problem einer schwarzen JI heologie 1mM Sinne einer Beifreiungs-
theologie beschäftigt, obwohl gerade für das Christentum 1m sudlichen
Afrika dieser Aspekt sowohl 1in Bezug auf die christliche Praxıs als auch
die theologische Reflexion VO'  - kaum überschätzender Bedeutung ist!.
Hıer jedo ol darum gehen, einıge Gedanken hinsichtlich der egeg-
NUunNns der Bantu- Weltanschauung mıiıt der christlichen Offenbarung
außern, dıe sich dem Schreiber dieser Zeılen waäahrend se1iner Arbeit als
Missıonar 1n Zalre un durch die Beschäftigung mıt afrıkaniıstischen Pro-
lemen als bedenkenswert aufdrängen.

Das W eltbild der Bantu?

Unter „Bantu“” versteht INa  - die mehr als 60 Millionen Sprecher Von

Sprachen einer CNS verwandten lınguistischen Famiulıie, der 5S0S Bantu-
Sprachen, die Afrıka VO nordlichen Breıtengrad bis seıner Südspitze
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als Hauptbevölkerung bewohnen. Rassisch bılden sS1eE keine Eıinheıt, SON-

dern lassen wenıgstens negride Unterrassen erkennen, neben Beimui-
chungen europlıder, pygmiıder un mongolıder Komponenten. Dagegen
tellen ihre  e Sprachen CNS erwandte Glieder eıner Famıiılıe dar, dıe dıe
600 I1dıiıome umfaßt. IDIie Tatsache ihrer gewaltigen Ausbreitung über das
gesamte sudliche Dreieck Afrikas und das Faktum der SCH Sprachver-
wandtschaft lassen darauf schließen, daß die Inbesitznahme iıhrer heutigen
Wohngebiete noch schr jungen Datums ist un: sıcher iıcht ange VOTLT Be-
gnn der christlichen Zeitrechnung ıhren Anfang ahm

Wirtschaftlich handelt sıch dabe1 tradıitiönell pflanzerische Knol-
@  nha  auern, dıe teilweiıse, esonders 1mM Osten un: Suden. auch die
Großviehzucht übernommen hatten, und, besonders In klımatischen Rück-
zugsgebieten, W1€6 Urwald un: Irockensteppe, Beimischungen SAT11-

lerischer un: jagerischer Wirtschaftsformen. In mehr peripherer Weise
seıt dem Ende des 15 Jahrhunderts un!: ıIn tandıg zunehmender Inten-
sıtat seıit der Hältfte des Jahrhunderts gerıeten die Bantu In den
Einflußbereich europäisch-amerikanıscher Wirtschafts- un!: Zivılisations-
formen. Im Osten und Nordosten FEinflüsse Aaus Arabien, Indıen
un: Indonesien wirksam, die teilweise in die eıt VOT der europaıschen
Kontaktnahme zurückgehen, In der 505 Neuzeıt aber iıne vermehrte In-
tensıtat bekundeten. So drang der siam noch VOT der christlichen Mıssıon
hıs tief In das Kongobecken hıneın, WenNn auch größere Bekehrungserfolge
sıch mehr auf das Gebiet der Ostküste beschränkten.

Sozial gesehen ıst für alle Bantuvoölker die unılıneare Grofßfamilie
(Sıppe, extended family, clan) VO  — wesentlicher Bedeutung, in der die
Verwandtschaft entweder In der Vater- oder in der Mutltterlinıe gezahlt
wırd un: die ebenden und verstorbenen Mitglieder umfaßt, die sıch VO:  -
einem gemeınsamen nen herleıten?. Diese Großtfamilie stellt dıie eigent-
ıche natürlıche und mystische Lebensgemeinschaft dar, in der ıne radıkale
Solidarität herrscht, die sıch über dıe (senerationen erstreckt.

Nıcht jedes unılineare System alßt S1C! über einen Leısten schlagen
Deshalb ist die Abgrenzung VO:  3 Großfamailie, S1ppe un!: Klan nıcht immer
leicht un führt unterschiedlicher Verwendung un Vermischung der
Begriffe. Im Soziologischen W örterbuch VO  - SCHOECK heißt dazu:
„Klan nennt InNan iıne Gruppe VO  } Famılıen, die sıch (unilinear) VO  e dem-
selben Vorfahren ableiten Die Begriffe Klan un: S1ppe werden..
uneinheitlich verwandt. Im Gegensatz ZUT S1ppe, die innerhalb des Stam-
11C5 politisch nıcht hervortreten muß, spricht INa  - VO'  > Klan, wenn sıch
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polıtisch selbständige Abstammungsgruppen (auch mıt wirtschaftlichen
Funktionen) handelt Es ist allerdings angesichts der vielfaltigen un:
komplizıerten sozlalen Urganisationen der verschiedenen Naturvölker
schr schwer, die Sıppe VO  - der Grofßfamilie (extended Lamily) un dem
Stamm abzugrenzen. ““ Die beiden etzten W orter des Zaitates wurde ich
allerdings ıcht unterstreichen. Außerdem sollten den polıtischen un
wirtschaftlichen Funktionen des Klanes weniıgstens noch die relig1ösen
erwäahnt werden.

So chreıibt MOHR in seiıner Besprechung des Buches VOIN HÄSELBARTH
„D  2€ Auferstehung der Toten an Afrıka“: „Die S1ıppe ist 1Nne durch Ehe-
an zusammengeschlossene Gruppe VO:  e Blutsverwandten un:! VOCI-

schwagerten Personen, die iıcht INIDCN 1edeln un Inmen wiırt-
schaften ... Diese Sippe ist ıcht die Irägerin einer relıig1ösen, sondern
eıner eın sozlılalen Funktion. Die Gruppierung mıt eıner vordringlich
relıg10sen Struktur un: Funktion ist der Klan Soviel ich sehe, verwendet

das Wort Klan zweımal, anscheinend gleichwertig mıiıt S1ppe. Der lan
ist 1ne Gemeinschaft, die sechr durch ine relig1öse Funktion gepragt
ist, daß schon gelegentlıch muiıt einer Pfarrgemeinde im christlichen Sıinne
verglichen wurde. Tatsächlich ist die christliche (remeıinde, namentlich
WECNnNn WIT auf die Urgemeinde der Apostelgeschichte schauen, als lan
strukturijert. Der lan umfaßt 1ne Gruppe VO  - annern un!: Frauen,
die ININCI 1edeln un!: sıch 1mM strengsten Sınne als miıteinander ver-
wandt betrachten, darum CXOSAaM sınd, obwohl ine echte Blutsverwandt-

ıcht wesentliıch ist Entscheidend ist vielmehr ıne mystısche Ver-
wandtschaft aus einem geheimnisvollen Hervorgehen AUus un! einem
Einssein mıiıt einem mythıschen Urwesen®.“ Dagegen schreiht T HIEL:
„Dans la societe yansı i ] exıste un multi:tude de clans dont certaıns
compten plusıeurs milliers de membres. Or, OD part le marlage, le clan
Joue ro  le insıgnıf1ant dans la VvIeE quotidienne Toute actıvıte socıale,
ECONOMUUE, relıgieuse eic faıt nıyeau du i1gnage, appele ZU

kıburt. Le ZU comprend hommes et femmes d’une descendance
COMMUNE et reelle par la VO1€e uterine®.“

HAULE beschreibt das hier Gemeinte folgendermaßen: „n INnaa 1s made
of everal elementary families grouped together under O' head and

practisıng vVery strıct CXOSAMY account of the members’ 00d-
relationsship. All the members of such clan generally lıve together in
the SAINc place called ‚kiyig1' (a village). Ihough ıt 15 st111 thought preferable
that unıliıneal kinsmen should lıve 11Ccar ON  (D another, nowadays man’s
neighbours S lıkely to nclude Man y unrelated PECETSONS kinsfolk
an in-laws Therefore, clans ave become mostly nonlocalized
STOUDS the members of sıngle clan being dıspersed throughout
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different chietdoms. I hus, ON  (D Ca  b SCC famılies of ditterent clans living
together 1n viıllage formıng basıc socıal an eEcCcOoNOMIC unıt hıch

call ‚clan-vıllage community . Membershi1p of Bantıu clan 15
acquıred Dy bırth, by {usı10n, by marrıage an by adoption’.”

Diese soeben in ıhrer Differenzijertheit vorgeführte unılıneare rolß-
amılie ist wichtiger als dıe 1n S1€ eingebettete Kerntiamilie und auch VO  -

größerer Bedeutung als die politische Kinheit des Stammes, der A4Uus den
verschiedenen Grofßfamıilien un angegliederten sıppeniremden Elementen
esteht un durch gemeınsamen Lebensraum und einheitliche Sprache
umschrieben wird.

Der Vollständigkeit halber SE1 noch hinzugefügt, daß innerhalb des
Bereiches der Bantuvölker durch Eroberung un: wirtschattliche un!:
sozıale Überschichtung auch ZUT Ausbiıldung VO'  - Großhäuptlingstümern
un: Königreichen kam, wWw1€e die Staaten VO  e Kıtwara, Monomotapa, Luba,
un un Kongo bezeugen, dıe sich bereıiıts VOT Ankunft der europaischen
Entdecker und Kolonisatoren geformt hatten®?.

Wie schr die Vorstellung VO'  > eıner reinen, unberuührten Bantu- Welt-
anschauung der Wirklichkeit vorüberg1inge, zeıgt ein Blick in den
Wortschatz der heute bedeutendsten Bantu-Sprache, des wahılıi, 1n dem
sıch e1in gewichtiger Nıederschlag Aaus dem rabıschen, Malatıschen, Indi-
schen,. Persischen, Portugiesischen, Englischen und Deutschen nachweiısen
1aßt? urch Stimulus-Diffusion gelangten solche Lehn- un Fremdwoör-
ter Aaus den küstennahen Regionen bis tief 1in das Innere des Bantu-
Gebietes un: damıt natuürlich auch viele konkrete ınge un: deelle Vor-
stellungen AUS den rsprungsgebıeten der erwähnten Sprachen Solche
Einflüsse beschränkten sich durchaus ıcht 1U auf profane Dınge, SOIM-

dern betreffen auch die elıgıon. Was uns deshalb aufseiten der Bantu
als Forschungsobjekt egegnet, ist kein unberührtes Bantu- Weltbild, SOM-

dern das Ergebnis vielfältigen geschichtlichen eschehens, das weder mıiıt
den asıatıschen und europaıschen Kontakten seınen Anfang nahm, noch
auch jetzt Aaus dem dynamiıschen Prozefß eines Gebens un! Nehmens
ausgeschieden ist19.
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Nach dieser nachdrücklichen Feststellung mu{ jedoch hinzugefügt WCI-

den, daß das en VO  b einer Bantu-Mentalıtat trotzdem berechtigt ist
Denn WenNnn dıe Bantu- Völker sıch heute Nn auf ine übervölkische
Einheıt beruften, dıe als polıtische 1n keıner ase ıhrer Geschichte nach-
weisbar ist, können Sie doch neben der unübersehbaren Einheit ıhrer
Idıome auch dıe ihres  e Weltbildes 1Ns Feld fuhren!!

Es ist selbstverständlich, dafß einheitliches Weltbild 1ın einem großen
Areal, w1e die Bantu bewohnen, ıcht Unitormitat bedeuten kann.
So findet sıch eiwa bei den Kongo**, Yaka®l? un Luba!* 1ne Hochgott-
Vorstellung, die durchaus ıcht den Eindruck eines Deus Ot20SUS entstehen
aßt VAN KRoYyY sagt bezüglıch des Nzambı der aka „Dıeu n est pas
‚deus otiosus‘ desinteressant de SCS creatures orsqu 11 les apelle Sa A la
V1ie montre Diıeu protecteur et securable, malgre les dıistances
quı Le separent des humaınsl5.” Dagegen scheıint der Hochgott der Y ansı
viel wenıger intens1ıv den dorgen der Menschen Anteil nehmen. So
kommt I HIEL, einer ihrer besten Kenner, dem Urteıil: „L’Etre supreme
intervıent d’ailleurs rarement dans la vVv1€e quotidienne et - PCU pres
]Jamaıs POUT 198681  (D maladıe INSUCCES - la chasse16.“ ahrend be1 den
Kuba ein starkes Hervortreten der Naturgeıster eobachte ist, daß
den nen bei ıhnen ıcht die zentrale Stellung eingeraumt wırd w1ıe be1i
den meısten anderen Bantu- Völkern!”, fehlt be1 den Luba VO Kasaı der
Glaube Naturgeıister voöllıg*®.

Diese Unterschiede können aber 1Ur als Akzentverschıiebungen betrach-
tet werden un sprechen nıcht das einheitliche Weltbild, das sıch
auch 1n der Kıgenart der Bantusprachen nıederschlagt. Dıie Struktur dieser
Sprachen erweıst sıch ebenso widerstandsfäahıg egenüber remden Einflüs-
SCH, W1€ das Gefüge der Weltanschauung. So konnte die reichliche ber-
nahme VO  - Lehn- un Fremdwöortern dıe Grammatiık der Bantusprachen
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ıcht verandern. Vielmehr wurde das UÜbernommene der Bantustruktur
angepaßt. UÜbernahmen AUS$S anderen Sprachen wurden un!: werden 1n das
kategoriale Klassensystem, das dıe Nomina in 15 bıs 20 Klassen ordnet,
eingefügt. Manchmal pıelen außere Ahnlichkeiten dabei eıne Rolle,
WeNnn 1m wahıili das Aaus dem Arabischen stammende Bıtabu „Buch”
die Klasse der Dıinge mıt dem Präafix B1- eingeordnet WIT!  d, 1n dem der
arabische Stamm Hf iırrtumliıch 1n ine Vorsilbe ı- un:! einen Stamm
-tabu geglıedert wird. In konsequenter Weise heißt dann der Plural
v”ı-tabu „Bücher“ indem das Singularpräfix ı- durch das Pluralpräfix
U1- der Dingklasse ersetitzt wird.

ber gerade 1in der kategorialen Klasseneimteiullung der Bantusprachen
hat sıch die Vorstellungswelt der Bantu nıedergeschlagen. So wird A0
ens 881 dıe Personenklasse eingeordnet, insofern ein personhaftes.
menschliches Wesen ist, das sıch VO  } Tier un Pflanze, die beide ıhre  ®
jeweils eigene Klassenzugehörigkeit besıtzen, unterscheidet. Mıt den
Pflanzen un (rewaäassern kann sıch der Mensch jedoch 1n e1n und der-
selben Klasse finden, insotern eın geistbegabtes oder VO  - einem Geist
besessenes Wesen ist. Sınd doch Pflanzen un!: (Gewässer bevorzugter
ohnort oder Manıitestationselement VO  - Geistern. Miıt den Tieren
schliefßlich und S: mıt dem Schöpfergott kann der Mensch ıIn einer
Klasse aufscheinen, WeCNnNn als Iräger und Vermiuittler der Lebensmäch-
tigkeıt der S1ıppe aufgefaßt wird!®.

ber auch hıer lassen sıich die oben angesprochenen Akzentverschiebun-
SCH feststellen. So unterscheidet DAMMANN nach dem ostafrıkanıschen Be-
fund zwischen dem Personhatt-Belebten un:! dem Magiısch-Belebten*®. Hıer
tallt dıe Klasse des „geistig-belebten” mıt der des „magisch-belebten“

„kraftbesessenen“ IN EnN

Auch dıe Untersuchung der Verbalstammarten un der verschiedenen
Aktionsarten und Aspekte offenbart diıe typische Art einer Bantu-CGiliede-
runs der geschehnishaften Wirklichkeit. (Gerade ın dieser Hınsıcht macht
DAMMANN einıge interessante Beobachtungen: „Manche Indiızıen in Bantu-
sprachen deuten auf die NS Beziehungen des einzelnen seiInem
Nächsten. Im Bantu kann 119  —$ grundsätzlich VO:  $ jedem Verbum ine
applikatıve orm bılden Sie WITr  d dann angewandt, WCNN iıne and-
lung oder e1In Vorgang 1m Interesse VO  - einer Person oder eıner Sache
erfolgt W ährend die personale Erganzung 1mM Deutschen 1m Datıv steht
un!' als entferntes oder indirektes Objekt bezeichnet WIT'  d,; bıldet der pPCI-
sonale ezug 1mM Bantu das eigentliche Objekt*!.” |D)AMMANN bringt den
Beispielsatz „der Boy bringt dır Fleisch“, der 1m wahıli heißen mußte:
„Der Boy be-bringt dich 1n ezug auf Fleisch“. Im Passıv würde der Satz
im wahıili lauten: „Du wirst VO  - dem Boy be-bracht in ezug auf Fleisch.“
uch die Beziehung einer Person einer Ortlichkeit wird durch die
applıkatıve Verbaltform ZUu Ausdruck gebracht. DDAMMANN fährt tort
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„Aus der häufigen Anwendung der applıkatıven orm kann 119  —

schließen, W1€E sehr den Bantusprachen darauf ankommt, der Beziehung
ZUX Umwelt einen außerlich sıchtbaren morphologischen Ausdruck VOC1I-

leihen kın großer eil der Verwandtschaftbezeichnungen verbindet sıch
mıt possessıven orstellungen. Das tuhrt soweıt, da{iß 7zuweılen etymolo-
gisch verschiedene Wöorter vorhanden Sind, Je nachdem, mıt welchem
Possessivum das Nomen versehen ist.„Aus der so häufigen Anwendung der applikativen Form kann man  schließen, wie sehr es den Bantusprachen darauf ankommt, der Beziehung  zur Umwelt einen äußerlich sichtbaren morphologischen Ausdruck zu ver-  leihen ... Ein großer Teil der Verwandtschaftbezeichnungen verbindet sich  mit possessiven Vorstellungen. Das führt soweit, daß zuweilen etymolo-  gisch verschiedene Wörter vorhanden sind, je nachdem, mit welchem  Possessivum das Nomen versehen ist. ... Es gibt also kein Wort für  Vater bzw. Mutter an sich, da mit dem Begriff Vater oder Mutter von  vornherein eine possessive Vorstellung gegeben ist. ... Die letzten der hier  skizzierten Erscheinungen können als Illustration zu dem dienen, was oben  von dem Gemeinschaftsbewußtsein der Afrikaner gesagt wurde?.“  An der Stelle, auf die DAMMANnN hier verweist, heißt es: „Wer von der  Geisteshaltung eines individualistischen Zeitalters herkommt, könnte mei-  nen, daß Lebenskraft, Lebensrang und so weiter Eigenschaften sind, die  von dem einzelnen erworben und erhalten werden. Man würde weiter  folgern, daß die Ausbildung der Persönlichkeit zum mindesten förderlich,  wenn nicht gar notwendig zur Erreichung dieses Zieles sei. Das ist aber in  Afrika weithin nicht der Fall. Nicht das Individuum wird als potentieller  Träger höchster Leistungen angesehen, sondern der Mensch als Gemein-  schaftswesen. In der alten Gesellschaft der Bantu ist der einzelne durch  viele Bande mit Sippe und Clan, mit Lebendigen und Toten verbunden.  Darauf beruht seine Stärke®.“ DAmMmmMAnn fährt fort: „Daß wir es bei  ihnen nicht mit Individualisten zu tun haben, zeigen weiter einige Rede-  wendungen. Im Deutschen sagen wir: ‚Ich gehe in meine Wohnung.‘  Wohl in den meisten Bantusprachen würde man diesen Satz übersetzen  müssen, als ob er laute: ‚Ich gehe in unsere Wohnung.‘ Haus, ebenso wie  Grund und Boden sind Dinge, die nicht dem Einzelnen, sondern der  Gemeinschaft zu eigen sind. Eine andere auffällige Redensart findet sich  ebenfalls nicht selten im Bantu, wenn es heißt: ‚Wir und mein Sippen-  genosse‘. Gemeint ist dabei: ‚Ich und mein Sippengenosse‘ ... Welche Er-  klärung man auch findet, die Tatsache besteht, daß anstelle des Singulars  der Plural gewählt wird, was wieder als ein Zeichen der Verbundenheit  des Einzelnen mit der Gesamtwelt angesehen werden kann**.“  Der Unterschied zwischen europäischer und afrikanischer Grundauffas-  sung wurde mir einmal in eindringlicher Weise kundgetan, als ich meinen  Katechisten bei der Übersetzung einer Oration des römischen Missale in  die Kongo-Sprache fragte, ob es „Geist und Kraft“ oder „Kraft und Geist“  heißen müsse. Der Katechist MgATı Lovıs, ein in Ehren ergrauter Teke  vom Stamm der Humbu, vertrat unverrückbar die Auffassung, das es  „Kraft und Geist“ und nicht „Geist und Kraft“ heißen müsse.  Dieses Gespräch fand im Rahmen der Arbeit des Verfassers als Vor-  steher des Katechumenates der erwachsenen Taufbewerber der Missions-  station Ngi, Vikariat Kenge, statt, womit er von Februar 1955 bis März  2 a.a.0. 127£.  ®8 X a0. 122  M 4.a:0: 1288Es g1ıbt also keıin Wort für
Vater bzw. Mutter sıch, da mıt dem Begriff Vater oder Multter VO  e

vornhereın ine pOoSsess1ıve Vorstellung gegeben ist Dıie etzten der 323er
skizzierten Erscheinungen können als {Illustratıon dem dıenen, W as oben
VO:  } dem Gemeinschaftsbewußtsein der Afrikaner gesagt wurde??.“
An der Stelle, auf die DAMMANN 1er verweıst, heißt „Wer VO'  - der
Geisteshaltung eines individualistischen Zeitalters herkommt. koönnte me1l-
NECN, dafß Lebenskratift, Lebensrang und weıter Eigenschaften SIN die
VO'  P dem einzelnen erworben un erhalten werden. Man wurde weıter
folgern, dafß dıe Ausbıildung der Persönlichkeit ZU mındesten forderlıch,
WEeNnNn icht Sal notwendiıg ZUT Erreichung dieses Zieles sel1. Das ist aber in
Afifrıka weithın ıcht der Fall iıcht das Individuum wird als potentieller
ITräger höchster Leistungen angesehen, sondern der Mensch als (semeıin-
schattswesen. In der alten Gesellschaft der Bantu ıst der einzelne durch
vıele Bande mıiıt S1ppe un! Glan, mıt Lebendigen un!: Toten verbunden.
Darauf beruht se1nNne Starke®,“ DAMMANN fährt tort „Dafß WIT be1
ıhnen nıcht miıt Individualisten tun haben, zeigen weıter einıge Rede-
wendungen. Im Deutschen aScnh WIT: ‚I gehe 1in meıne Wohnung.‘
Wohl 1n den meısten Bantusprachen wüurde INa  =) diesen Satz uübersetzen
mussen, als ob laute ‚Ich gehe 1n NSerec Wohnung Haus, ebenso Ww1€e
Grund un en sınd ınge, die ıcht dem Einzelnen, sondern der
Gemeinschaft eıgen sind. i1ne andere auffällige Redensart findet sıch
ebenfalls nıcht selten 1m Bantu, WCIN heißt Wır un meın Sıppen-
genosse‘. Gemeint ist €1 ‚I un meın Sippengenosse’ Welche Er-
klaärung in  . auch {indet, die Tatsache besteht, daß anstelle des Sıngulars
der Plural gewahlt WIT'  d, Was wieder als e1ın Zeichen der Verbundenheit
des FEinzelnen mıt der (+esamtwelt angesehen werden kann?4.“

Der Unterschied zwıschen europäiıscher un!: afrıkanıscher Grundauffas-
SUuNns wurde mMIr einmal in eindringlicher Weise kundgetan, als ich meınen
Katechisten be1 der Übersetzung einer Oratiıon des römischen Miıssale 1ın
die Kongo-Sprache fIragte, ob „Geıist un Krafit“ oder „Kraft un (reist“
heißen musse. Der Katechist MBATI LOUvIS, eın 1n Ehren ergrauter eke
VO Stamm der Humbu, vertrat unverrückbar die Auffassung, das
-Kral: und Geist“ un icht „Geist un Kraft“ heißen musse.

Dieses Gespräch fand 1m Rahmen der Arbeıt des Verfassers als Vor-
steher des Katechumenates der erwachsenen Taufbewerber der Miss1ı0ns-
statıon Ngı, Vikariat enge, sta womıiıt VO  - Februar 1955 bıs März

a.a.0 127€t
a.a.0Q 122
a.a.0 128f£.



1957 befaßt WAäal. Es wurde hıer der zentrale Wert angesprochen, den
sıch €s Denken, Fürchten, Hofftfen der Bantu dreht Es ist dıe Lebens-
kratt:. dıie iıcht etwa 1L1UTI als Zeugungskraft verstanden werden darf, SON-

dern als dynamısche Kraft schlechthin aufgefalst wird un dıe Integritat des
Seins der Sippengemeinschaft bezeichnet. Diıiese FEigenstandigkeit der Bantu-
Mentalıtat hat ] EMPELS geradezu VO  5 einer 5 h ı
sprechen lassen“®: 1le Seinswesen habe iıhre eigene, ihnen VO Schöpfer,
der persönlıchen, dynamıschen Kraft schlechthin, bestimmte Lebenskrafift,
dıe ihre  . eigentliche Natur ausmacht. Dazu kommt die Vorstellung VO:  ®

Lebenswachstum und Lebensminderung: Hochstes Glück ıst Steigerung
der Lebenskratift, größtes Unglück deren Schwächung, immer verstanden
1im Sınne des Gemeinwohls. Hıer ist der Ort, auch Erscheinungen W1€e
der riıtuelle Kön1gs- oder Häuptlingsmord iıhre  e Erklarung finden. Die
Lebenskrait ist ja icht ine Angelegenheıt des Individuums, losgelöst
VO  - der jenseitigen und diesseıtigen Gemeinschatft, un der On1ıg bzw
Haäuptling stellt den anza dar, durch den dıe diesseitige Hälfte des
Stammes mıiıt Lebenskraft AaUus dem Jenseıts versorgt WIT!  d, w1€e der
Sippenalteste diese Funktion bezüglıch der einzelnen unılınearen S1ppe

erfüllen hat. Hıer wird klar, dafß dıe Praxıs der Kolonialbehörden, —

gestammte Häuptlinge durch vielleicht im europäischen Sinne gebildete
Managertypen ersetzen, ın den ugen der Bantu einen Angriff auf die
Lebensmächtigkeit des Sippenverbandes oder Stammes darstellte un!: 1ıne
Reaktion dagegen als iıne Art Notwehr betrachtet wurde.

Weiterhin ist das Lebenswachstum VO Lebenseinfluß anderer Lebens-
kräfte abhangıg. Die Kräftewelt des Sejenden gleicht einem Spinngewebe,
VO  - dem keıin en ZU wıngen gebracht werden kann, ohne daß das
al Gewebe mıtzıttert. Auch 110e geschaffene Krafit kann deshalb VOI-

ursachend auf die iınnerste Natur einer anderen geschaffenen Kraft e1n-
wirken. Hier siedelt siıch der Bereich dl der VO  - europäischer Seıite meıst
abwertend miıt dem Ausdruck Magıe bezeichnet WIT  C: Heute würde 1INnan

vielleicht vorsichtiger VO  e paranormalen psychischen Kräatten sprechen.
Daß aber gerade diesem Punkt CI posıtıver Ansatz einer egeg-
NUunNns der Bantu-Weltanschauung mıt der christlichen Offenbarung gefun-
den werden kann, hat ıcht 1LUT [ EMPELS in seiner Bantu-Philosophiıe test-
gestellt, sondern VOTLT einıgen Jahren auch Dr VINCENT MULAGO folgender-
maßen ausgedrückt: „We AT convınced that the Bantu princıple of vıtal
partiıcıpatıon Ca  w become the basıs of specifically Afrıcan theological
structure. We need much patıence, COININOLN an prudence,
hut also COUTASC to construct such eology.

Communion partıcıpatıon in the SAaImne ıfe and the SAaInıc of
ıfe will, believe, be the centre of thıs ecclesiological eology. Sym-
bolısm, hıch makes thıs communion-in-particıpation perceptible and
angıble; an sacramentalısm, ıts culmınatıon, hıch extends the Holy
Humanıty of the Word, the instrument joined wıth Divanıty: these 111

25 EMPELS 1956; MAURIER 1976



be the effective Al by hıch thıs heolgy mMay be realısed and shown
forth?®.

Die Gesetze des Lebenseinftlusses werden auch durch den Lebensrang
bestimmt: die erstgeborene oder starkere Krafit wirkt notwendig auf die
nachgeborene un schwachere. Menschliche Lebenskraft kann direkt tiefer-
stehende Kräfte beeinflussen. Eın vernuniftbegabtes W esen kann auf eın
anderes dieser Art indırekt, uber die nıedrigeren Kräite, lebensstärkend
oder lebensschwächend einwirken. Auch dieser Einflufß erfolgt notwendig,
falls nıcht ine starkere Kraft entgegenwirkt. Hıer findet der Komplex
des SoS Fetischismus, des Wahrsagers un des Zauberers seinen atz

Aus dem Gesagten folgt, dafß für dıe Bantu gut ist, Was die Lebenskrafit
unter Wahrung des Lebensranges stärkt: böse, W as S1e schwächt. ne
esteht dann ıIn der Lebenswiederherstellung 1mM Sınne der Bantu un: ın
ontologischer Remi1igung.

Offensichtlich g1ibt gerade hinsichtlich dieser letztgenannten ontolo-
gıschen Reinigung dıe Möglichkeıit gefäahrlicher Verıirrungen. Eis ı1edeln
sıch 3er die Vorstellungen VO  w einer gewIi1ssen W esen ınnerlichst inharen-
ten nefasten Macht einer Macht, cdıe auch den W ıllen ıhres 'Ira-
SCIS un ohne dessen Wissen iıhre  e gemeinschaftsschädıgende Wırkung
ausuben kann. Der Glaube Hexenkraft un Schadzauber mıiıt all den
sinnlosen Konsequenzen der Hexenfindung und Hexenverfolgung fällt
S der damıt verbundenen unheimlichen Abstrusıtaten auch zunachst
dem auf, der den Komplex der Magıe studıert. So kam iıch selbst seiner-
zeıt be1i der Analyse VO  - Hexereı un: Fetischıismus be1 den ala der
negatıven un pessimistischen Schlußfolgerung: „Die eigentliche aupt-
und Zentralfigur des gesamten Fetischwesens un auch derJjenige, der
seiner Iühenden Ausgestaltung beıtrug, scheint der ahrsager Se1N,
der nganga-nZOMOU. Denn allein ist imstande, den Leuten diese VCI-

schiedenen Wege auizuzeıgen. Er alleın auch kann dıe Hexer entlarven,
WE aufs außerste kommt. mıt dem Gitttrank m  ULU (auf Kıkongo:
nkasa). Man erkennt eshalb auch, we Wohltat WAaäar, da{fß der Staat
das Ireıiben der Wahrsager miıt exemplarıschen trafen Aaus der Welt
schaffte. Was aber ıcht AaUuS der Welt schaffte, das ist der festverwur-
zeilte Glaube die Hexenkraft??.“ Diese Satze wurden 957 A4Uus dem
unmittelbaren Erleben der pastoralen Probleme unter den antu-Bevol-
kerungen 1mM Kwango-Kwilu-Gebiet, Ziaire: geschrieben. Offenbar verbirgt
sich aber hınter den Abırrungen des Hexenglaubens ıne Weltanschauung,
deren posıtıve Aspekte bloßzulegen gilt Diese posıtıven Aspekte führ-

Zatiert 1n der Besprechung Von KwESsSI ICKSON an ELLINGWORTH €d.)
Bıblical revelatıon an Afrıcan belhıefs. London 1969, durch FKFASHOLE
LUKE, 17 Journal of Relıgıon ın Afrıca 2 1969, 204; vgl BOSOLD, F E La Jamaa,
SO  S Hiıstoire et SES Idees, in: HOCHEGGER 1966, 93—5; VAN 1LOOCK, E 9 E Jamaa,
UE dans le CONCTEL, 1N: HOCHEGGER 1966,

VORBICHLER, A., Fetischismus UN: Hexereı, 1nN: Kongo-Overzee 2 $ 1957, 5 9
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ten PARRINDER dazu, VO'  ; einem „Spirıtual Universe“ sprechen“?,
wahrend [ EMPELS durch seine intensıven Auseinandersetzungen mıt dem
Komplex der Bantu- Weltanschauung dazu kam, deren reilex zuende SC-
dachte Implikationen In einer Bantu-Philosophie darzustellen, wobei nıcht
unterstellt werden soll, dafß die tradıtionellen Bantu selbst 1ıne So
explızıte Reflexion über das 1n ihrem Weltbild grundgelegte System
geste hätten?? Vielmehr lebten S1e Sanz eintfach Aaus der tradıtionellen
Weiıisheıt, die ıhnen VO  ® den Vätern überkommen WAar un: erprobten S1E
ihrerseits iın der Auseinandersetzung miıt iıhrer Umwelt Dabei geht
darum, dafs, W1€e A URNER Sagt, „ Iradıtional relıg1on an rıtual cenire
just thıs keeping gods, spirıts, people, anımals and thıngs 1in theır PTODCTI
DIacCE Wer dächte 1er ıcht auch die strenge kategoriale Klassen-
einteilung der Bantusprachen”? KRAEMER drückt dies Aaus: „One of the
basıc facts in all primıtıve lıfe-systems 15 the absolute interdependence of
all the spheres of ıte {hıs interrelatedness 15 governed an maın-
taıned by the rgl and unassaılable authority of tradıtion. 'The CYC 1S
turned to the past to the authorıtative example and doctrine of the
ancestorsil.“

Der Urheber dieser A4Us der J radıtion überkommenen Ordnung und
der Ahnder der Verletzung derselben ıIn etzter nstanz ıst nach Auffas-
SUuNs der Bantıu der Schöpfergott. Sein Einflufß auf das Alltagsleben be-
schränkt sıch 1m übrigen auf se1nN Vorkommen ın KErzahlungen, Sprich-
wortern, Ratseln, Klagegesängen, chwurformeln un! Alltagsredensarten,

WI1eE etwas Selbstverständliches 1m Hıntergrund erscheıint?? un: auf
seine Funktion als letzte Zuflucht 1n auswegslosen Sıtuationen. VAN Roy
bringt auch zahlreıiche Segensformeln und Gebete, Ja, berichtet ga
VONMN einer Art indıvıdueller Erstlingopfer®?. Wiıe WIT jedoch bereits weıter
oben ausführten, bestehen ın der Intensität der Beziehungen ZU HochgottUnterschiede zwıschen den verschiedenen Bantu-Gruppen. Auch VA  FA Royr
emerkt in Bezug auf dıe erwähnten Erstlingsopfer, daß sıch ine
alte Sıitte handelt, die dahin tendiert, bald vollkommen verschwinden?4.
Daß jedo talsch ware, den Schöpferglauben der Bantu als eın theo-
retisches Postulieren eıner Erstursache interpretieren, beweist m. E
auch folgende, vieltach AauUs dem Bantugebiet berichtete Beobachtung WEeNnNn
be1 der abendlichen Unterhaltung plötzlich 1ne Pause eintriıtt un alles 1n
eın nachdenkliches, hınhörendes Schweigen versinkt, wenn der Faden der
Unterhaltung ohne Grund wıe abgeschnitten erscheint der WeCeNnNn eın
Windstoß durch die Krone der Bäume fahrt, annn sagt INan Gott ist

PARRINDER 1954, 20—28;: DERS., 1963, 182
RÜüsTow, A., Nachworte, 1n EMPELS 1956, 139
JTURNER, P T’he Wiısdom of the Fathers an the Gospel of Christ: Some
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1958, 150
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vorbeigegangen un! hat den Menschen eın Zeichen seiner Gegenwart
gegeben”“. Dieselbe Erklarung wird auch für gEWISSE Abdrücke un! Rısse
gegeben, dıe manchen Felsblöcken sichtbar sınd?® Bemerkenswert ıst
€1 auch, dafiß dıe einheimischen Gewährsleute das Wiıssen diese
Auiffassung ıimmer mıt den altesten, unvordenklichen Zeıten verbinden.
Man könnte SCNH, 1er wird der Mensch irgendwie VO chauer des
Unbegreifliıchen erlebnismälßig angerührt.

Wenn INa  e die Bantu iragt, aAaIu S1C dem Schöpfer keinen enormten
Kult, WI1e Opfer oder dgl darbrıngen, ann ort 112  - als Begründung,
dafß Gott einerseıts gut den Menschen sSe1 un €e€s weıl, dafs 198023  —

ıhm nıchts aSch brauche, dafiß aber andererseıts dıe Entscheidungen
Gottes durch keine andere Macht abgeändert werden können. Hıer trıtt
eın gyeWISsSeET Fatalısmus der Bantu 1ın ezug auf (sottes Wiırken 1n Kır-
scheinung.

Im Mittelpunkt der außeren, rıtuellen Frömmigkeıt steht jedoch die
Ahnenverehrung. Fur dıe Bantu ist das terben eın Hinübergehen 1ın die
zweıte, unsıiıchtbare Hälfte der Sippengemeinschaft. Es ist iıne echt afrıka-
nısche Idee, daß die Dahingeschiedenen weiter ZUT Lebensgemeinschaft
des Dorfes, der S1ıppe oder des Stammes gehoören un! damıt weıterhin
dem biologisch-geistig-dynamischen Lebenskern der menschlichen Exıstenz
teilhaben. Im Rahmen eiıner pastoralen Studienwoche, veranstaltet VO

CGentre d’Etudes Ethnologiques in Bandundu, Kongo-Kinshasa, wurde VO  I

einer repräsentatıven Arbeıtsgruppe der Komplex VO  - Tod, Begräbnis,
Totenklage un!: Ahnenverehrung be1 den Bantu-Völkern des Kwango-
Kwilu-Gebietes in Zalre eingehend untersucht un: dıie Ergebnisse ın
einer substantıellen Veröffentlichung der Allgememnheıt zugänglıch SC-
macht??. Gerade 1er zeıgt S1C| die eingangs angesprochene zentrale Be-
deutung der unılınearen Gro{ißsfamiulie, deren spirıtuelle Wertigkeıt 1n der
Jetztzeıt VO  - JuLIUS NYERERE ZUT Heranbildung eıner modernen Natıon
In afrıkanischer Sicht eingesetzt WIT!  d, wonach sıch nıcht L11UTX die Bantu,
sondern schließlich alle enschen, 1n Überschreitung der genealogischen
Verwandtschaftsbande, aber nach dem Bilde der herkömmlichen S1ppen-
solıdarıtat als iıne große, solidarısche Famılıe begreifen sollten®?.

Der Rang, den der einzelne in der Ahnenhierarchie einnımmt, entspricht
seiner Lebensmächtigkeıt, dıe sıch während se1INES Lebens auf Erden 1in
ezug auft die Gemeinschaft manifestiert hat An der Spitze der nen-

35 SO 7z. B 1n HOCHEGGER 1968 KAUT für die Suku (11) OPDENACKER für
die Yaka (15) VA.  z RorYyY ebenfalls tür dıe Yaka 20) SELVAGGI für die Boma
67) HOCHEGGER für die Y ansı CH ENSWE für die Y ansı (81) Des-
gleichen VA  Z WING, Etudes Bakongo IS Relıgıon et Mazgıe, Bruzxelles 1938,

KRIGE, E und E. I The Lovedu of the Transvaal, In FORDE, Afrıcan
Worlds. Studies ıIn the Cosmological Ideas and Social Values of African Peoples.
London 1963,
. HOCHEGGER 1969; vgl ] HIEL, Ahnen, Geister, Höchste Wesen, 1N: Studıia
Institutz AÄnthropos 2 9 St Augustın 1977

NYERERE, J „Ujamaa“ The Basıs of Afrıcan Socıalısm. Dar-es-Salaam
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hierarchie steht vielfach der erste ens oder das erste Menschenpaar.
Otft ist dieser mıt dem Stammes- oder Klanbegründer identisch. Daneben
nehmen die Stammes- und Kulturheroen 1ne hohe Posıtion e1in. Vielfach
nehmen S1e der Schöpferkraift Gottes teıl un!: sınd auch bei den Inıtia-
tionsteiern unsıchtbar anwesend, 1n dem S1e diesen Tre Kraft un: Sakra-
lıtat verleihen.

ach den großen nen rangıeren die verstorbenen Dorfhäuptlinge un
Sippenaltesten, SOWI1E Cıe verstorbenen Famılıenhaupter. Der Einflufß der
naheren Familienvorfahren bleibt auf deren eigene Nachkommen be-
schränkt. Den ıntersten Kang nehmen dıe kınderlos Verstorbenen e1in Sie
führen eın kümmerliches Schattendaseıin, da 1emand ihnen Spe1se- un:
Irankopfer darbringt, die der Ausdruck lebensvermittelnder Kommuni-
kation zwischen ebenden un Toten darstellen Es ist klar, da{fß die
VO  - NYERERE intendierte Überschreitung der Bande der sıppenmaßıgen
Blutsverwandtschaft unter Beibehaltung der 1ın iıhr angelegten bıldhaften
Werte auch in eZzug auf das herkömmliche Verständnis der Fruchtbarkeit
erforderlich ist. Was jedoch als vollgültige Aussage in überhohter Weise
bestehen bleıbt, ist die Forderung, dafß jeder sıch bemühen sollte, 1mM
integralen 1nn tür die. Lebensbezüge der Gemeinschaftt fruchtbar
werden.

Die Überzeugung, dafß die Dahingeschiedenen weiıterhin den Lebenden
verbunden leiben, ist für das Verhältnis der Ahnen den Lebenden
un!: umgekehrt bedeutsam. Zwischen den Gliedern der Sippen- und
Stammesgemeinschaft, den ebenden W1€e den verstorbenen, herrscht ine
radikale Solidarıtät, dafß 11a  - VO  ® einer Art mystischer Lebensgemein-
schaft prechen könnte. Hiıerher gehört auch die Vorstellung VOoO  - Kollek-
tıyvverantwortung un Kollektivschuld der AaNZCH Sippe, wobel sıch die
solidarıische Haftpflicht über die Generationen erstreckt. Andererseits sınd
die Ahnen Fortbestand ihrer S1ppe wohlwollend interessıert, da TE
eigene Seligkeit VO  - deren Gedeihen abhängt Deshalb S1e jedem,
der sich das Wohl der S1ıppe vergeht, ihren egen un bestrafen
ıh mıiıt Krankheit un: Unglück. Die strenge un eifersüchtige achsam-
keiıt der Ahnen gegenüber der Kınhaltung des ıhnen geschuldeten Opfer-
dıenstes, mıiıt der S1E auch unbewußte Vernachlässigungen ahnden, bringt
ein SEWISSES Moment der Furcht 1n den Ahnenkult der Bantu Anderer-
seıits wurden früher die Verstorbenen Monate hindurch In der Hütte Au
ewahrt, indem durch die Unterhaltung e1ines Feuers der Verwesung ent-
gegengewirkt wurde, un die Angehörigen hielten Totenwache. Oft WUT-
den dıe Toten 1n eıner KEcke der Hütte beigesetzt un das Haus wurde
weıterhın bewohnt. Auch die Fruchtbarkeit des Bodens steht mıt dem
Ahnenkult in innerer Bezıehung.

Wo sıch bei den Bantu Vorstellungen VO  . eiıner Wıedergeburt finden.
da ist das Verhältnis der Ahnen den Lebenden eın besonders enges®.,

VORBICHLER, A‚ Die Geburt von Fınzelkindern un Zwiillingen Dzw Drallın-
DEN be: den Bahumbu (Belg. Kongo), 1n : Wıener Völkerkundliche Mıtteilungen
97 1960, 6 ’ Anm
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Da die Wiedergeburt onkret durch die Vereinigung zweler Glieder des
ebenden Teiles der (GGemeinschait geschieht, sind dıe nen ebhaft
en Heiratsangelegenheiten interessıert. Ahnenopfer un Gebete den
nen sind integraler eil der Hochzeitszeremonıien. Die Ehe ist nıemals
i1ne Privatsache zwıschen WEe1 Menschen, sondern ıne rage des Bn
meinwohles. Um nach der Vorstellung VO:  - einer Wiıedergeburt die I1CSU-
lare Rückkehr der Ahnen sıchern, bestimmt die lebende Sippengemein-
schait, WT 1m Einzelfall die Eltern se1n sollen un WeT nıcht Bemer-
kenswert ist, daß be] solchen Stäammen die Begräbnisrıten teilweıise Ahn-
ıchkeıt haben mıt den Rıten be] der Kındesweıihe, Jugendinitiation un:
Heirat: S1e markijieren den Übergang VO  - eıner Lebensstutfe ST anderen
und sollen die be1 dieser Gelegenheit drohenden unheilvollen Maäachte
abwehren und innere Lebensmächtigkeit verleihen“.

Vorzüglıchste Kultstätten für die Ahnenverehrung SiNnd die Gräber un
e1gens für den Ahnenkult errichtete Opferhüttchen, SOWI1E besondere
nenbaume Man kann den Verstorbenen aber auch SONSLt Gaben und
Liıbationen darbringen, WwW1€e eiwa während eines Mahles. en den
utigen ÖOpfern VO  - Geflügel, chafen un Ziegen kennen die Bantu
auch unblutige Opfter un: Libationen aller Arten VO  - ahrungs- und
Genußmiuitteln. Vollzieher der teierlichen, öffentlichen Ahnenzeremonien,
die ein- oder mehrmals 1mM Jahr gefeiert werden, ist eın beruflicher Offi-
Z1Ant: Onı1ıg, Häuptling oder Sıppenaltester. Den prıvaten Opferdienst
dıe Familienahnen eisten Mäaänner W1€E Frauen In freier Improvisation.
Dabei werden Gebete esprochen W1e die folgenden: © ihr Väter! ihr
Mütter! ihr Erstgeborenen! Kommt, kommt un trinkt VO  - dem Palm-
weın! Begünstigt dıe ruchtbarkeit und den Reichtum!“ Kongo)
habe Speise für dich bereıtet, du hılt mIr, dafß ıch Leben habe, dafß ich
nıcht krank sel, dafß meılıne Kınder stark se1en, dafß ich 1ne gute Ernte
abe!“ (Bıra) „JIhr Geister alle, kommt her uUunNs sehen, kommt esset,
Was WIT euch darbringen, beschützt NSCTC Gegend!” (Sena)

VAN KROY hat 1ıne iıntensıve Studie uüber die Toten- un!: Ahnenvereh-
Tung, öffentlicher un prıvater Art. be1 den aka vorgelegt, ın der auch
ine umfangreiche Sammlung VO'  - Gebeten dıe nen beigebracht
wird, die E 1N€e beträchtliche ange aufweisen un: in der aka-
Sprache auch 1nNne YEWISSE gebundene orm zeigen“*. Bleiben 1n eiınem
dringenden Anlıegen dıe prıvaten Gebete un:! Opfer dıe Famıiılien-
und Sıppenahnen unerhort, wendet 108028  —; sich 1n teıerlıchen, öffentlichen
Zeremonıen die großßen un machtigen Stammes- oder Könıgsahnen,
bzw den ersten enschen, den Urahnen Bleibt auch dann die Hılfe
ausS, erinnert INa  - den Schöpfergott, moge seıne Kınder ıcht sterben
lassen. In ausweglosen Sıtuationen, Ww1e be1 Katastrophen, die den anzcCch
Stamm bedrohen., wendet INa  ; sıch VO  - vornherein unmıttelbar Gott

vgl HÄSELBARTH, Die Auferstehung der Toten 1n Afrıka Eıne theologische
Deutung der Todesriten der Mamabolo 1n Nordtransval. Gütersloh 1972; MOHR
1974
41 VA  z RoYy 1969, M  9 bes



Denn einerseıts kann I1a  — sıch iıcht vorstellen, da{fß die nen der
Vernichtung der SIppe oder des Stammes interessıert se1n könnten,
dererseıts halt 111d.:  I dıe nen auch nıcht für machtıg, als dafß S1E
solche Schicksalsschläge abzuwenden vermöchten.

Die arstellung des Weltbildes der Bantu blıebe unvollstandıg, W
ıcht noch eiwas naher auf den Komplex des gischen eingegangen
würde, der weıter oben schon kurz angesprochen wurde. Mittlerweıile
haben siıch ıcht 1Ur europaische Forscher un!: Missionare 1n Theorıe und
Praxıs miıt den hıer 1n rage stehenden roblemen tiefter auseinander-
gyesetzt, sondern auch wissenschaftlich gebildete Afrıkaner, die als Ange-
hörıge Zweler verschiedener Kulturen auch wWwe1 Mentalıtaten 1N S1C}  h ZUT

Harmonie bringen mussen. Kıner VO  e ihnen, (OSMAS HAULE, ein Ange-
hörıger eines Bantustammes in Tansanıa, schreibt azu „Indeed wiıde,
hızgh and StIronNg WAaV—e of ‚uchawıt Hexen- und Zauberkraft 1m Swahıilı)
st1ll uns through the Bantu of odayDenn einerseits kann man sich nicht vorstellen, daß die Ahnen an der  Vernichtung der Sippe oder des Stammes interessiert sein könnten, an-  dererseits hält man die Ahnen auch nicht für so mächtig, als daß sie  solche Schicksalsschläge abzuwenden vermöchten.  Die Darstellung des Weltbildes der Bantu bliebe unvollständig, wenn  nicht noch etwas näher auf den Komplex des Magischen eingegangen  würde, der weiter oben schon kurz angesprochen wurde. Mittlerweile  haben sich nicht nur europäische Forscher und Missionare in T'heorie und  Praxis mit den hier in Frage stehenden Problemen tiefer auseinander-  gesetzt, sondern auch wissenschaftlich gebildete Afrikaner, die als Ange-  hörige zweier verschiedener Kulturen auch zwei Mentalitäten in sich zur  Harmonie bringen müssen. Einer von ihnen, CosmAs HAULE, ein Ange-  höriger eines Bantustammes in Tansania, schreibt dazu: „Indeed a wide,  high and strong wave of ‚uchawi‘ (= Hexen- und Zauberkraft im Swahili)  still runs through the Bantu of today ... In the country, people see  uchawi at work when hens will not lay, when cows sicken or refuse to  feed their young, when milk turns sour or will not churn, when the  farmer’s child gets sick or dies. In the cities and towns, lack of success,  failure in examination, inability to gain promotion in office or shop, and  strange disease and especially sterility in women and impotence in men  is attributed to uchawi“*. HAULE bringt instruktive Beispiele, wie Hexen-  kraft als solche oder durch Zaubermittel bei Schwangerschaft, Geburt,  Heirat, in den täglichen Obliegenheiten, im Krieg, bei Krankheiten, bei  Tod und Begräbnis, in schädlicher und heilsamer Art wirksam werden  kann‘®. Was den Tod betrifft, so sagt HAULE: „Generally the Bantu  attribute all deaths to uchawi. All miscarriages are without hesitation  said to be the result of uchawi“*.  Was hier mit uchawi, anderswo mit buloki u. ä. bezeichnet wird, umfaßt  für die Bantu Phänomene, die für uns nicht ohne weiteres in gegenseitige  Beziehung zu setzen sind. Es kann Gift sein, das man jemandem in die  Speise oder das Getränk mischt, es kann die außergewöhnliche Geschick-  lichkeit betreffen, mit der ein Arzt eine schwierige Operation ausführt,  oder auch die Leistung eines Zirkusakrobaten. Es kann im Zusammen-  hang mit den Techniken von Zauberern oder den okkulten Fähigkeiten  von Hexern vorkommen, die sich dieser Fähigkeiten gar nicht bewußt zu  sein brauchen. Die Bantu sehen das Einigende in den aufgezählten und  ähnlichen Erscheinungen darin, daß dabei eine geheimnisvolle Kraft am  Werke ist, die die Möglichkeiten aller normalen und gewöhnlichen Kräfte  des gesamten Kosmos übersteigt. Sie wissen wohl, daß es auch die ver-  schiedensten normalf:n und gewöhnlichen Kräfte gibt. Dazu gehören für  42 HAULE 1969, 18f.; vgl. VORBICHLER 1957; PARRINDER 1963; HOCHEGGER 1968,  100—25; VORBICHLER 1973, 122—31; DERS., Das Heil im Verständnis der nicht-  christlichen Welt, in: A. Bsteu: Universales Christentum angesichts einer pluralen  Welt, Mödling 1976, 16f.  43 HAULE 1969, 14—9  4 9.a.0. 18  14In the COUNLITY, people SCC

ucharen al work when ens 111 not lay, when OWS siıcken refuse to
teed theır OUNS$S, when ilk Lurns SOUT ı1l not urn, when the
farmer’s ıld gets S1Ck dies In the cıtıes and LOWNS, ack ot SUCCECSS,
ailure 1n examinatıon, inabılıty to gaın promotıon in office shop, anı
sirange disease an especlally sterıilıty 1n and impotence in iINCDN

15 attrıbuted to uchawı“ 22 HAULE bringt instruktive Beispiele, W1E Hexen-
krafit als solche oder durch Zaubermuittel be1 Schwangerschaft, Geburt,
Heırat, ın den täglıchen Obliegenheiten, 1m Krıeg, be1 Krankheiten, bei
Tod und Begrabnıis, in schädlicher un: heilsamer Art wirksam werden
kann®. Was den Tod betri{fft. sagt HAULE: „Generally the Bantu
attrıbute all deaths to ucharn. Al miscarrıages ATIC without hesıtation
sa1ıd to be the result of uchawı *,

Was hier mıt uchawı, anderswo mıt 1uılokı bezeichnet wird, umfaßt
für die Bantu Phänomene, die für uns ıcht ohne weıteres iın gegenseıtige
Bezıiehung seizen sınd Es kann ıft sE1N, das INa  - jemandem 1n die
Speise oder das Getrank mischt, kann die außergewöhnlıche Geschick-
iıchkeıt betreffen. miıt der eın Arzt 1ıne schwierige ÖOperatıon ausführt,
oder auch dıe Leistung e1INes Zirkusakrobaten Es kann 1m usammen-
hang mıt den Techniken VO  $ Zauberern oder den okkulten Fähigkeiten
VO  e} Hexern vorkommen, die sıch diıeser Fähigkeiten Sal nıcht bewußt
sSeEe1inNn brauchen. Die Bantu scehen das FKinigende 1n den aufgezählten un
ahnlichen Erscheinungen darın, dafßi dabei ine geheimnisvolle Kraft
Werke ist, die die Möglichkeiten aller normalen un gewöhnlichen Kräfte
des gesamten Kosmos überste1igt. S1e wıssen wohl, dafß auch die VCI-

schiedensten normalf:n un! gewöhnlichen Kräfte g1bt Dazu gehören tür

HAULE 1969, 13f.; vgl VORBICHLER 1957; PARRINDER 1963; HOCHEGGER 1968,
VORBICHLER 1973, 22—31; DERS., Das eıl ım Verständnıs der nıcht-

chrıstlıchen Welt, 1n BsSTEH: Unzwversales Chrıistentum angesichts INET uralen
Welt, Mödling 1976, 161.

HAULE 1969, TE
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sS1e auch so  e W1€E 1EZ und Donner, Regen, Sonne, Mond, Feuer, W as-
SCH; ja auch J1od, W achstum un: Zeugung un auch die Heilkraft geWISSEr
JI1ıere und Pflanzen Es ist für sS1e auch natürlıch, dafß einıge Leute stärker,
klüger oder wohlhabender sınd als andere. ber WCLnNn der 1tZ ine
Trau mıtten in der acht 1m Schlaf auf ihrem ager totet un! das Kınd
in ihrem Arm bleibt unverletzt, WEeNNn jemand dauernd VO  3 Unglück VOCI-

folgt wird un! anderen StETS €es gelıngt W as S1€e anpacken, dann MUu
dıese besondere uübernormale Kralft, dıe jedoch ıcht als außernatürlich
oder uüubernaturlıch aufgefalst wird, sondern eil des geschaffenen KOs-
1105 ist, Werk seIN. Die Bantu en ine geradezu sinnenhaite Wahr-
nehmung für S1e un! lenken Te d Aufmerksamkeıt auf dıeses g..
heimnisvolle uCchawwr der bulokı, das HAULE folgendermaßen definiıeren

können glaubt: „A myster10us present 1n all beings: (G0od (as
the SOUrCE), ancestors an elders (living and ea communıty members:;:
anımals, plants and non-lıyıng thıngs; but ditferent from theır ordınary
(natural) OWCTIS., It 15 neutral but highly charged o hıch Ca  $ be
used for good bad purwoses” %, Miıt dem „but ditferent from theır
ordınary (natural) powers” 111 HAULE 1ıne Korrektur TEMPELS e1n-
eıtlich aufgefaßter Lebenskraft anbringen“.

PARRINDER, der sıch jahrzehntelang vergleichend mıt europaıschem un:
afrıkanıschem Zauber- un Hexenglauben forschend auseinandergesetzt
hat, chrıeb bereits 954 „Frazer failed to take iınto aCccount the spirıtual
character of magıCc, ıts cConstan belief 1n the o of dynamısm behind
things... In Afrika, at least, it cannot NO hbe held that magıc 15
contined LO mechanical actıon and does not refer to supernatural OWCTIS.
'The efficacy of magıcal practices does not merely reside in thıngs done

saıld, but in the employment of supernatural ASCHCY, psychic
power ” #7, Vermutlich meınte PARRINDER hıer ıcht „uübernatürlich” 1111
strikten SINn, W1€E der Zusatz „psychic power” erkennen aßt Dies wırd
dadurch och wahrscheinlicher gemacht, dafß 1m gleichen Abschnitt wel-
ter unten sagt: „Ihıs world 15 spirıtual n  ‚9 1n hiıch 15 SCCH the inter-
play of psychıc forces“48 963 drückt sıch PARRINDER noch deutlicher in
dem hier nahegelegten Sınn aus „Afrıcans elieve 1n the exıstence of
spirıtual CHCISY, sometımes called ‚vıtal torce‘ ‚dynamısm.. hıso
15 latent H people, anımals and ıngs In ıt 15 neutral
yet hıghly charged 9 and C  - be turned to good eviıl ends ıke
atomıc power ” #9,

Da sıch für dıe Bantu be]1 hulokı oder uchaun ine S1C| NCU-

trale, WenNnn auch außergewöhnlıche Kraft handelt, wird S1C erst gut oder
boöse durch dıe jeweıls lebensfördernde oder ebensteindliche anıpu-
latıon. Allerdings gıbt auch den unbewußten schlechten Lebenseinfluß,

a.a.0 37
EMPELS 1956, Dn
PARRINDER 1954, 25f
PARRINDER 1954,
PARRINDER 1963, 182
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ohne daß sıch die Irager dieses Einflusses irgendeiner Schuld bewußt S10  d.
TEMPELS NWA S1 in se1iner Bantu-Philosophie auch damıt auseinander,
ohne das 4ET angesprochene Problem pOoSs1t1V losen konnen. Immerhın
versucht 1m Sınne der Bantu-Mentalıtat verständlich machen:
„Die Bantu scheıinen also 1n manchen Fällen einen gewıssen Automatis-
1NUS ın den Einwirkungen der Lebenskräite aufeinander anzunehmen,
etwa 5 wWw1e€e WITr auf dem Gebiete der Mechanik sehen, daß die best-
geordnedste Maschine 1in Unordnung gerat, WE eın eiNZIYES Zahnräd-
chen sıch in se1iner Stellung verschoben hat Wer kennt dıe ontologısche
Ordnung in ihren etzten FEinzelheiten?“®

Offensichtlich storte der 31er angesprochene Komplex VO  - Hexenwahn
und Hexenverfolgung, der ıcht NUur 1m christlichen Kuropa teilweıse bıs
in die Jetztzeıt weıterlebt, SahZ abgesehen VO  - den schauerlichen Tafz
sachen des spaten Mittelalters un der beginnenden Neuzeıt*!, sondern
auch un: besonders in Afrıka ine tragısche enk- un Gefühlsveriırrung
bıs ST Stunde darstellt, dıe Harmonie des von ihm systematısıerten Bantu-
Weltbildes ber W1esS0 sollte gerade den Bantu gelungen se1N, ohne
dıe erlösende Gmnade des Kreuzes Christı auf das Problem des Bösen 1n
der Welt die rechte Antwort finden * Es stiımmt sicher nıcht, daß
Christus 1U dıe falschen Schlußfolgerungen der Philosophıe der Prı-

bekämpit hat°3. W enn 11a  — sich dıe Herrenideologıe NIETZSCHES
oder ROSENBERGS „Mythos des 20 Jahrhunderts” als winzıge und willkür-
liche Auswahl AUus des Menschengeıistes Irrungen un!: Wırrungen ZUT VCI-

gleichenden Betrachtung vornımmt, ann sıeht Man, da{fß der ensch, auf
sıch alleın gestellt, das Problem des Boösen  A in der Welt ımmer falsch loösen
wird. T EMPELS hat jedoch trotz em recht gesehen, Wn CT erkannte,
dafß €es Hoffen und Sehnen der Bantu sıch ausstreckt nach dem en
INn seinem ollsınn auf en Gebieten, dafß ihnen Fruchtbarkeıt als
Mitteilung des Lebens Uun! der Krait ZU en geht, daß s1e hinstreben,
unsicher un: tastend freilich, w1e€e unter einem dunklen chleier, nach der
lebensmächtigen Gemeinschaft mıt dem CR selber auf daß sS1e das
Leben aben, un ‚War 1ın seiner Übertülle 154

Bantu-Weltbild und christliche Offenbarun
1n der Beze#nunNg”
Wenn 1U  - die rage des posıtıven un! negatıven Verhältnisses

zwischen Bantu- Weltbild un christlicher Offenbarung Veht; kann ich

5  50 EMPELS 1956,
51 vgl besonders PARRINDER 1963

vgl HOocCHEGGER 1968, BD
EMPELS 1956,
PARRINDER 1954, 147

55 Vgl BAEHRENS, Orıigenes Werke der Griechischen Ohrıst-
lıchen Schriftsteller, Leipzıg 1925; BENZ-, E 9 $ bın schwarz und schön” (Hohes
1ed 1:3 1N: H.-J] (GJRESCHAT und JUNGRAITHMAYR (ed.), Wort UN Relıgıon,
Kalıma Dını S ZU Geburtstag. Stuttgart 1969,
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mich nıcht miıt der Auffassung VO  =) [ URNER ıdentifizıeren: „Adaptıon,
Ven at ıts best, Ca  b at best be SCCIH temporary strategy ” Vielmehr
spricht M1r OÖRIGENES AaUus dem Herzen, nach dem dıe eigentümliche Schön-
eıt der Kirche AUS den Heiden darauf beruht, „daß ihr das Bild (Gottes
schöpfungsmallig eingepragt ist, das den eigentlichen del des Mensch-
se1NS ausmacht, un dafi dieses Bild 1n iıhr durch Christus erneuert
wurde5

Es ist be1 der Darstellung des Weltbildes der Bantu ohl klar OÖI-
den, daß „L’organisation sociale des relig10ns anımıstes s’integre 1N-
timement dans la structiure generale des socıetes dont elle est l’expres-
S10N  58 Diese Gesellschaft ist aber 1m wesentlichen gekennzeichnet durch
eın angestrengtes Bemüuhen, dıe gufte OÖrdnung des Zusammenlebens ıcht

storen?®?. Deshalb sagt MONICA WILSON, daß 1n Afrıka das größte
ıcht das erste sel, sondern das zweıte, das diesem gleich ist® Der

Zweck un! das Ziel dıeses Bemühens gute Bezıehungen zwischen den
Gliedern der Großfamaiulie, des Dorfes oder des Stammes ist die möglıchst
ıntensıve eilnahme Leben der Gemeinschalt, die Diesseıts un Jen-
seıts umfta{it. Gott ist War der letztliche Urheber dieses Lebens der @7
meinschait, dem der einzelne durch Wohlverhalten un: Beachtung
se1NES ontologischen Lebensranges teilnımmt, aber ist 1mM wesentlichen
fern, Zu erhaben, allzu transzendent®*. Dagegen siınd dıe nen, die
den Alltag der Gemeinschait bestimmen, un! dıe in iıhrem Namen fun-
g]erenden Altesten®.

Außerdem wird die Gemeinschaft bestimmt VO  ; eıner spirıtuell-spir1-
tistischen Weltauffassung, die hinter der Obertfläche der geschaffenen
W esen einen Kosmos geheimniısvoller Kräfte vermutet, dıe SC
wınnen un: VOILI denen sıch schutzen gilt MOHR kommt in ezug
auf die relig10sen orstellungen des Afrıka sudlich der Sahara folgen-
dem Urteil „Wir en be1 den Relıgıonen Schwarzafrıikas, VCI-

DE DAMMANN, E 9 Vorläufer CINET afrıkanıschen Theologıe, 1ın 7ZM  D 1976,
DERS., Das Problem CINeET Afrıkaniıschen Theologıe. Oberurseler Hefte 3,

1975; DERS., Neue relıg1öse Bewegungen ın Afrıka Darmstadt 1976; LOBINGER,
F., Auf e1genen Füßen Kırche ın Afrıika Düsseldorf 1976;: ANTINE 1976;
KÖSTER, F7 Afrikanısches Christsein. Kıne religionspädagogische Heraustorde-
rungs, A ZM 6l, 1977,

TURNER 1971,
DENZ 1969, 229; vgl BAEHRENS 1925
BERNARDI, Ba Dıialogzue "VEC Ies anımıstes, 1nN: Bulletin 5’ secretarıatus pro

nO Christianıs, 1967, 87
DOouGLAs, M ‚ The ele of Kasaı, 1nN: Forde 1963, 1 KRIGE 1963, 754f.:;

HAULE 1969, 55{11.; HOCHEGGER 1969, 107
WILSON, M., The Communal Rıtuals of the Nyakyusa. London 1959, 164
McLEAN-SOLOMON 1971, 26ff.: OUGLAS 1963, 9f.; AQUET, 1E The Kıng-

dom of Ruanda, 1n Forde 1963, 170; BUSSE, Die Vorstellungen der Nyakyusa
ber das Höchste Wesen, 1n GRESCHAT- JUNGRAITHMAYR 1969, HAULE
1969, 6 9 101
Ö  6  “ EMPELS 1956, 9 9 MAOQUET 1963, 746 HAULE 1969, 931.; HOCHEGGER 1969;
THIEL 1977
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schıieden sS1e 1im einzelnen auch SIN 1m Grunde S  IIN mıiıt Mysterien-
relıg10nen tun Deren W esenszug scheint mM1r die Überführung des
Menschen Aaus der materıellen Welt. in dıe physısch geboren WITr  d, in
die wirkliche Welt, die ine geistige un: sakrale Welt ist“ ®8

Oftensichtlich lıegen In einem derartigen relıg10sen Substrat wertvolle
Bezugspunkte für 1ne Begegnung mıt der neutestamentlıchen Offen-
barung. So sınd die Bantu, W1€e auch dıe pastorale Erfahrung lehrt, 1e1
empfänglicher tür die Lehre VO  - der Kirche als Gorpus Ghrist2 Mysticum,
VO  ; der Gemeinschaft der eılıgen, als dies bei den Kuropaern der Fall
ist%4 Die Bantu werden auch der Praxis e1INESs sakramentalen Lebens
mehr natürliche Aufgeschlossenheit entgegenbrıngen als manche ratıo0-
nalıstıschen KEuropaer. Vor em werden S1e eın besseres Verständnis für
die Aussagekraft der sakramentalen Zeichen miıtbringen un auch eichter
glauben können, dafß das 1mM Symbol gezeıigte sıch auf der spirıtuellen
Ebene auch wirklich vollzıeht. eriınnere mich immer noch mıt Ergriffen-
eıt den bergeversetzenden Glauben, mıt dem meıne erwachsenen Neu-
getauften davon überzeugt d  06 dafß S1e 1U  — nach jahrelanger, oft
opfervoller Vorbereitung durch den Tautfakt wirklichen und wahr-
haften Kindern (Gottes gewandelt worden d  $ un: W1€e S1€e der Freude
darüber durch spontanen Gesang un: Tanz un: Freudenumzüge, die
mehrere Tage dauerten, Ausdruck verliehen. Dabe:i andelte CS sıch
Männer und Frauen VO  - hıs Jahren, die nıe 1Ne€e Schulbank g-
drückt hatten und VO:  . denen viele 1mM Heidentum STau geworden
Darunter Häuptlinge, Wahrsager un: Medizinmänner, un: ıch
konnte immer wıeder teststellen, wı1ıe gerade diese unktionäre des her-
kömmlichen Weltbildes die christliche OfS! mıt tieterem Ernst auf-
nahmen als die übrıgen Wie oft konnte ich be1 anderen Gelegenheiten
beobachten, WI1e der Glaube dıe Wirksamkeit me1nes priesterlichen
degens 1e1 starker WAar als der ın die medizinischen Heilmittel®.

Jedoch bedarf auch das Bantu- Weltbild, WIE das Ite Testament, un:
alle auf UNscCrTrer Erde entstandenen Weltanschauungen der erloösenden
Gnade Christi. iıcht den Gefahren anheim fallen, die ihm imma-
nent sind.

Zunaächst ıst 1er dıe oben erwähnte Ferne Gottes NENDNCHN Die Lehre
Vom Schöpfergott ist für die Bantu VO  3 Haus Aaus ine Selbstverständlich-
keit Dagegen ıst die OÖffenbarung VO'  - der ıntımen ahe des Schöpfers

seinen Geschöpfen, seine Immanenz, 1Ne erlösende Botschaft für die
Afrikaner. Diese ähe Gottes erreıicht ıIn der Menschwerdung COChristi
ihren unuberbietbaren Höhepunkt bzw. wird 1LLUT dadurch noch überboten.
dafß der Mensch in Christus als wahres un! wirkliches ınd Gottes d SC-

63 MOHR 1974, 1 vgl EMPELS 1956, 120; JAHN, f Nachworte, in: TLEMPEL
1956, 1514.:; PARRINDER 1954, 10, ME BERNARDI 1967, 9 9 VA  Z Roryr 1969, 192, 195

BosoL1LD 1966, 93{f.; VA  Z LOOCK 1966, 05ff£.: BEYERHAUS, P Heılung hbeı 5 Y7L-
Rretistischen Kultgemeinschaften ın Afrıka, 1nN: GRESCHAT- JUNGRAITHMAYR 1969,
246, 250f.; EMPELS 1956, 118; HAUuULE 1969, MOoOHR 1974, 16f.
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OMMEN wird. Ks War diese exıistentiell geglaubte OÖffenbarung, die meıne
Neugetauften 1n den oben erwahnten Freudentaumel ausbrechen l1e1566
Auf diese Weise wird sıch dıe Neigung der Bantu Fatalıiısmus in Ver-
trauen in die göttlıche Vorsehung wandeln un die Furcht 1n 1.nebe®?

Eın weıteres Negatıyum in der Bantu-Weltanschauung ist 1in dem
starren 'ITraditionalismus sehen, der auf der ıcht hınterfragbaren,
durch die Ahnen festgelegten Ordnung aufruht. TURNER hat neuerdings
dıe 1n diesem autorıtatıven, legalıstischen Iraditionalismus vorhandenen
Gefahren fur die Verwirklichung eines autentischen Christentum unter-
sucht Er sagt: „Repress1ion, un]ust cCompromıse and unreflective sub-
mMI1sSsS10N to authorıty along wıth t00 easıly achı1eved”®8.

Hier wiıird einerseıts 1ıne Verchristlichung der mıt der Ahnenverehrung
verbundenen Bräuche vonnoten seın®?. Andererseıts wiırd 1009028  3 auch den
Bantu nıcht die Erkenntnis können, dafß Christus VO  - der tradi-
tionalistischen un! Jegalıstischen, etablierten Ordnung gekreuzigt worden
ist, un: dafß dıe Freiheit der Kinder (rottes darın besteht, Je VO  w
sıch für das wahrhaft Gute, füur den Willen (sxottes entscheiden.
€1 kann 180028  $ sıch aber letztlich weder auf Ahnen noch Alteste stutzen,
sondern 11UT auf Christus, den wahren S1ppen- un Klanältesten aller
derer, die glauben, dafß für s1e der Wesg, die Wahrheit un das Leben
ist” Nur werden die Bantu fahig werden, die Grenzen ıhrer STIUDPCN-
internen Zuneigung allumfassender Liebe, ıhr tradıtionsbestimmtes
Wohlverhalten einem Iun 1ın freier Verantwortung, iıhr Wissen VO  3

paranormalen Kräften ZU Glauben die allesdurchdringende Gnade
(sottes uberschreiten.

Eınes aber mu{ klar seıin e1in indıvyıdualı:stisch-rationalistisch CT -
1ertes Christentum kann nıcht die erlösende Botschaft für Airıka sSe1in
Man vergleiche ın diıesem Zusammenhang die beıden unterschiedlichen
Akzentsetzungen iınnerhal des rechtgläubıigen Christentums, 1€ eifwas
De1 CHRYSOSTOMOS?7! einerseıts un be1 JOHANNES EUDES”? andererseiıts iın
Erscheinung freten. Die letztere kann sıcher ıcht das ea tür Afrıka
se1n, obwohl S1ie sıch auch noch diesseits der Gsrenzen einer indivıidua-
listischen Pervertierung ansıedelt. Dagegen könnte die VO  - CHRYSOSTOMOS
geschilderte Art eıner Verwirklichung des Christentums die Kırche unter
den Bantu dem werden lassen, Was Paulus ın Röm FZ.I Kor un
Eph meisterhaft als Ideal den Christen VOT Augen gestellt hat
„Lasset uns aber rechtschaffen sSe1nNn ın der 16 und wachsen 1n a  en
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Stucken dem, der das aup ist, Christus, VO  $ welchem Aaus der d
Leib zusammengefügt ist un!: ein 1€'! andern hängt durch alle (re-
enke, daß 1nNsSs dem andern Handreichung tut nach dem Werk eines
jeglıchen Glliedes 1n seinem aße un!: macht, dafß der Leib wachst
seiner eigenen Auferbauung, un das alles 1n der Liebe“* (Eph 4, 15—16

SUMMARY

hıs artıcle 15 dealıng ıth problems of Afrıcan theology in regard to the
traditional Bantu WaYy of lıte an Bantu world VICW. It 15 not tacklıng ıth the
problems of socalled „Black I’heology”. Bantu world V1eW 15 centered the
cConcept of vıtal ftorce cComprising an! penetratıng an interrelating the whole
CcCOSI1N05 of supernatural an: natural being, emanatıng from the allmıghty an
all-powering Creatior of heaven an earth 'Ihe keen aWAaTENECSS of the Bantu of
this vıtal an lıte g1VINg force anı their longıng tor partıcıpating 1ın 1t an
theır knowledge of being responsible tor handıng ıt within the established
social order provıdes excellent basıs for buildıng the Body of Christ not
1n theoretical but practical an exıstentıial WaYy.

But thıs aım 311 not be achieved wıthout the redeeming of Christ
that the far AWAY law-gıving god INAaYy become the intımate god of incarnatıon,
the clan-restricted solidarıty be opened tO the unıversal communıty of all the
children otf God, the tradıtion-bound Jlegal behaviour changed tOo the reedom
of love 881 the Holy Spirıt, the knowledge of all-pervadıng vital force be
transtormed into the belief iın the all-embracıng fatherly of God who wants
LO be himself the VeTYy an Irue lıte of his children.
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